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1. Einrichtung                            
 
Der Caritasverband der Diözese 
Rottenburg Stuttgart ist Träger der 
Sozial- und Lebensberatung (SLB) 
in Tuttlingen. Die Region Caritas-
Schwarzwald-Alb-Donau ist eine 
der wenigen Regionen in der Diö-
zese, die den Dienst der SLB noch 
anbietet.  
 

Adresse 
 
Caritas-Diakonie-Centrum 
Bergstr.14   
78532 Tuttlingen 
Tel.07461/969717-12 
sorg@caritas-schwarzwald-alb-
donau.de 
www.caritas-schwarzwald-alb-
donau.de 
 

Sprechzeiten 
 
Mo 14:00 - 18:00 Uhr 
Do 09:00 - 12:00 Uhr  
            14:00 - 18:00 Uhr 
 
 
Terminvergabe erfolgt  nach tele-
fonischer Vereinbarung.   
Angebot von Hausbesuchen  im 
Einzelfall und bei Bedarf.  
 
Personal 
 
Eva-Maria Sorg 
Dipl. Sozialpäd (FH) 
Stellenumfang 50% 
 

Räumliche Ausstattung  
 
Für Beratungen steht ein geeigne-
tes Büro mit Beratungstisch zur 
Verfügung. Notwendige technische 
Ausstattung wie  PC, Internet, An-
rufbeantworter sind vorhanden. 
Das Büro wird mit Fachkollegen 
und der Verwaltung geteilt. Der be-
stehende Gruppenraum wird ge-
nutzt für interne Dienst- und Haus-
besprechungen, Veranstaltungs-
angebote und offene Gruppenar-
beit.  
Die Sozial- und Lebensberatung ist  
ist eingebettet in ein Team von 
spezialisierten  Fachdiensten des 
Caritas-Diakonie-Centrums im 

Mehrgenerationenhaus „Haus der 
Familie“  
 
- Katholische Schwanger-

schaftsberatung 

- Migrationsberatung für er-

wachsene Zuwanderer 

- Strom-Spar Check kommunal  

- Seniorennetzwerk 

- Arbeit mit Ehrenamtlichen 

- Cadif+ , Caritasdienst in der 

Flüchtlingsarbeit  

Gemeinsam mit der Kreisdiakonie-
stelle Tuttlingen mit ihren Fach-
diensten  
- Kurberatung 

- Sozial- und Lebensberatung 

- Schuldnerberatung  

verwirklichen wir die ökumenische 
Zusammenarbeit unter einem 
Dach. 
Im Cafe Kännchen -eine Art öf-
fentliches Wohnzimmer für Begeg-
nung und Austausch -  wird 2-mal 
wöchentlich ein günstiger Mittags-
tisch angeboten.  
      

2.Zielsetzung/Grund-   
    lagen 

 
Die Sozial- und Lebensberatung 
stellt den Grunddienst der verband-
lichen Caritas dar. Das Beratungs-
angebot steht allen Menschen un-
abhängig von Nationalität, Alter 
und Konfession offen. Der Zugang 
ist niederschwellig, einfach und 
grundsätzlich unentgeltlich. Die 
SLB ist sozialraum- und ressour-
cenorientiert. Sie bietet Unterstüt-
zung, Beratung und Begleitung in 
schwierigen Lebenslagen  ( psy-
chosozialer ,finanzieller, familiärer 
und/oder gesundheitlicher Art ) an. 
Die Sozial-und Lebensberatung will 
dazu beitragen: 
- Armut zu verhindern und zu  

bekämpfen 

- Teilhabe am gesellschaftlichen 

Leben zu ermöglichen, zu för-

dern und zu erhalten 

- Die Selbstverantwortung und 

Selbsthilfe zu aktivieren 

- Soziale Netzwerke zu fördern  

und zu unterstützen 

- Sich anwaltschaftlich für arme 

und benachteiligte Menschen 

einzusetzen.   

 
3. Leistungsangebote  
 
    -    Einzelfallhilfe bei persön-       
            lichen, materiellen  
            und/oder sozialen Prob- 
            lemlagen. 
  
- Existenzsichernde Maßnah-

men, im Einzelfall Vermittlung 

und Bereitstellung notwendiger 

Überbrückungshilfen durch fi-

nanzielle Hilfen oder über die 

Vermittlung von Sachleistun-

gen 

- Sozialrechtliche Beratung und 

Informationen, einschließlich 

der Unterstützung bei der In-

anspruchnahme sozialer Leis-

tungen und ggf. bei der 

Rechtsdurchsetzung  

- Hilfestellungen bei Verwal-

tungsakten: Erklärung von Be-

scheiden 

- Hilfen bei Schriftverkehr, Un-

terstützung bei Widersprüchen 

- Unterstützung bei Ämterkon-

takten 

- Intervention zu Überwindung 

akuter Notlagen 

- Psychosoziale Beratung bei 

Klienten in schwierigen Le-

bens-und Umbruchsphasen 

- Clearingstelle: Klärung der 

Problemlagen, Bedürfnisse und 

Anliegen der Ratsuchenden. 

Feststellung der eigenen Res-

sourcen des Ratsuchenden 

und der Ressourcen in seinem 

sozialen Umfeld , Prüfung der 

Hilfemöglichkeiten. 

- Weitervermittlung an speziali-

sierte  Fachdienste  wie z.B. 

Migrationsberatung für er-

wachsene Zuwanderer (MBE) 

katholische Schwanger-

schaftsberatung (KSB), 

Schuldnerberatung, psycholo-

gische Ehe- und Familienbera-

http://www.caritas-schwarzwald-alb-donau.de/
http://www.caritas-schwarzwald-alb-donau.de/
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tung, Erziehungsbera-

tung,sozialpsychiatrische Hilfen 

und andere Fach- und Bera-

tungsdienste 

- Unterstützung bei Krankheit 

oder Behinderung ggf. der 

pflegenden Angehörigen  

- Hilfe bei der Wohnungssuche, 

Vermittlungsrolle zwischen 

Vermieter und Klient bei Woh-

nungsproblemen (z.B. Miet-

schulden) 

- Krisenintervention 

- Hausbesuche       

 
 

4. Erfahrungen aus der 
    Beratungspraxis  
 

Anhand von Fallbeispielen   
Fall 1 
Frau A, 17jährige Schülerin, lebte 
bis zu ihrer Ausbildung bei ihrem 
Alleinerziehenden Vater. Im  Sep-
tember 2015 beginnt  sie eine Aus-
bildung an der staatlich anerkann-
ten Schauspielschule in Freiburg. 
Im Februar 2016 hat ihr Vater mit 
ihr einen Mietvertrag für ein Zim-
mer im  Wohnheim in der Nähe ih-
rer Schule unterschrieben. Bis da-
hin ist sie immer Hin und Her ge-
pendelt.   Frau A hat selbst kein 
Einkommen, das Schulgeld wird  
vom Vater finanziert. Am 
05.03.2016 ist  völlig unerwartet  
ihr Vater verstorben. Das hat der 
jungen Frau „den Boden unter den 
Füßen weggerissen.“   Der Vater 
war ihre einzige familiäre   Be-
zugsperson. Zu ihrer Mutter und ih-
rem Halbbruder besteht kein Kon-
takt. Nach dem Tod des Vaters  hat 
die Schülerin vorübergehend bei 
ihrer besten Freundin in Spaichin-
gen wohnen können. Von ihr und 
deren Eltern wurde sie auch emoti-
onal aufgefangen in ihrer Trauer 
und dem Schock über den plötzli-
chen Verlust ihres Vaters. In ihrem  
Heimatort hat sich Frau A  an ihre 
frühere Klassenlehrerin gewandt 
mit der Bitte um Unterstützung und 
Hilfe. Daraufhin hat die Lehrerin 

den Kontakt zur Sozial- und Le-
bensberatung aufgenommen.    
In einem gemeinsamen Bera-
tungsgespräch  mit der Lehrerin 
und der jungen Frau konnten die 
bestehenden Probleme bespro-
chen werden. Da die Auszubilden-
de noch minderjährig ist,  hatte die 
Lehrerin bereits die notwendigen 
Schritte über das Jugendamt ein-
geleitet: ein Vormund wurde be-
stellt. Frau A will ihre Ausbildungs-
stelle, die sie monatlich 350.-- € 
Schulgeld kostet, nicht verlieren. 
Sie ist hochmotiviert und gehört zu 
den besten Schülerinnen ihrer 
Schule. Ihre frühere Lehrerin be-
stätigte ihr Talent. Sie hat deshalb 
auch   die aktuelle Schulgeldrate 
für Frau A  aus ihren Mitteln   über-
nommen. Von Seiten des verstor-
benen Vaters ist kein Geld vorhan-
den, nur Schulden.  Frau A wird 
daher das Erbe ausschlagen. Vor 
seinem Tod war ihr Vater nach 
Kündigung bei einer Leiharbeitsfir-
ma arbeitslos und im Bezug von 
ALG II Leistungen.  
Bis zur Klärung der Waisenrente, 
Kindergeld, BAFöG-Erhöhung 
durch den bestellten Vormund ist 
Frau A ohne Einkommen.  
Für diese Zeit  wurde sie mit Mit-
teln aus dem Franziskusfonds 
überbrückt: durch Übernahme  der  
Kosten für die Vermittlungsgebühr 
für das Wohnheimzimmer, sowie 
Zahlung von 2 Monatsmieten und 
Schulgeldkosten. Sobald sie die 
staatlichen Leistungen  bezieht,  
kann sie  ihren Lebensunterhalt 
und Schulgeld selbständig bestrei-
ten und die Ausbildung in ihrem    
Wunschberuf verwirklichen. Frau  
A hat weiterhin emotionalen  Rück-
halt bei ihrer Freundin.  Auch die 
Lehrerin steht ihr weiterhin freund-
schaftlich zur Seite.     
 
            

Fall 2 
Herr K arbeitet als Maurer in sei-
nem Traumberuf. Er lebt mit seiner 
Freundin zusammen. Diese kommt 
aus Georgien und darf aus aufent-
haltsrechtlichen Gründen noch 
nicht arbeiten. Ihr Aufenthaltsstatus 
wird derzeit über einen Anwalt ge-

klärt. Im Januar 2016  hatte Herr K 
einen schweren Unfall. Durch eine 
Beckenfraktur hat er  starke 
Schmerzen, die er nur mit Morphi-
um ertragen kann. Nach seiner  
Reha-Behandlung ist klar, dass er 
nicht mehr als Maurer arbeiten 
kann.  Ab dem Bezug von Kran-
kengeld ist es für ihn und seine 
Freundin nicht mehr möglich die 
laufenden monatlichen Kosten zu 
tragen. Es  gibt  niemand, der ihn 
und seine Freundin finanziell un-
terstützen oder überbrücken könn-
te.  In dieser Situation wendet sich 
Herr K an die Sozial und Lebens-
beratung.  
Im Rahmen der Existenzsicherung  
wurde gemeinsam überlegt, wie 
Herr K langfristig effektiv unter-
stützt werden kann. Um seine be-
rufliche Perspektive zu klären wur-
de Herr K an die Arbeitsagentur 
vermittelt. Eine Lösung seines fi-
nanziellen Problems ergäbe sich   
für Herrn K,  wenn er sein Auto ab-
lösen könnte. Dadurch wäre er 
langfristig entlastet. In Verhandlun-
gen mit dem Autohaus wurde bei 
der Renault Bank eine Sonderzah-
lung vereinbart.   Für diese  Son-
derzahlung  konnte in Kombination 
Franziskus Fonds und Gulden Stif-
tung, das Geld bereitgestellt wer-
den.  
Durch diese  einmalige finanzielle 
Hilfe  und durch den Beginn  seiner 
Umschulungsmaßnahme hat Herr 
K wieder Lebensmut gefunden und 
er kann zusammen mit seiner 
Freundin wieder positiv in die Zu-
kunft blicken.    
    

Fall 3  
Frau Sch 60 Jahre lebt alleine. Ihre 
beiden erwachsenen Kinder woh-
nen weit weg. Sie lebt von ihrer 
kleinen Erwerbsminderungsrente 
und ergänzender Grundsicherung. 
Frau Sch ist gesundheitlich sehr 
instabil. Sie musste sich wegen ei-
ner entzündeten Zahnbrücke und 
anderen Problemen mit den Zäh-
nen einer komplizierten Zahnbe-
handlung unterziehen. Für den 
Zahnersatz benötigt Frau Sch teure 
Materialien, weil sie unter vielfa-
chen Allergien leidet. Ihr Behand-



 
 

4 

lungsplan wurde von ihrer Kran-
kenkasse  als Härtefall unterstützt. 
Der Heil und Kostenplan belief sich 
auf ursprünglich 3776,46 €. Nach 
Abzug aller Zuschüsse verbleibt für 
Frau Sch noch ein Eigenanteil von 
826,76 € , den sie nicht begleichen 
kann. Frau Sch  konnte kein Geld 
ansparen. Sie hatte  ihr Geld für 
eine notwendige Brille  ausgeben 
müssen,  sowie für spezielle Fuß-
einlagen und Schuhe,  die sie we-
gen ihrer Gehbehinderung benötig-
te Sie ist chronisch krank und be-
nötigt regelmäßig Medikamente. 
Frau Sch würde gerne Angebote 
aus dem Secondhand Laden nut-
zen, was sie aber wegen ihrer viel-
fachen Allergien nicht tun kann. 
Frau Sch wurde aus Mitteln des 
Franziskus- Fonds für die Zahnbe-
handlungskosten unterstützt. Durch 
die Übernahme der Kosten ist Frau 
Sch sehr entlastet. Es  war ihr eine 
große Hilfe, so kann sie wieder  mit 
ihrem wenigen Geld, das ihr zur 
Verfügung steht, ihre monatlichen  
Kosten bewältigen.     
Frau Sch  versucht trotz ihrer ge-
sundheitlichen Einschränkungen 
das Beste aus ihrem Leben zu ma-
chen und immer wieder positive 
Seiten am Leben  zu finden. Für 
meine Vorschläge,  Angebote und 
Hilfen  für Senioren wahrzuneh-
men, zeigte  sie kein Interesse. 
Frau Sch  ist ihr Leben gewöhnt 
und kommt zurecht.  
 

Fall 4 
Frau L ist Alleinerziehende Mutter 
von 3 Kindern im Alter von 13,10 
und 7 Jahren. Sie lebt von ALG II 
Leistungen und kleinen Nebenjobs. 
Frau L  hat große Probleme mit ih-
rem 10-jährigen Sohn. Er musste  
die Schulklasse wiederholen. Ihr 
Sohn kam mit der Situation in der 
neuen Klasse nicht zurecht, er war 
weiterhin schlecht in der Schule 
und auffällig im Unterricht. Seine 
Lehrerin hat fast täglich bei Frau L 
angerufen, weil der Junge  im 
Schulunterricht wieder negativ auf-
gefallen ist. Dadurch ist Frau L 
selbst an ihre Grenzen gestoßen  
und krank geworden. Sie wurde 
ermutigt sich Hilfe zu holen. Sie hat 
sich an die Vertrauenslehrerin der 

Schule  und an die Sozial- und Le-
bensberatung gewandt. Unter Ein-
beziehung des behandelnden Kin-
derarztes  und eines Neurologen  
wurde zusammen mit der Schullei-
tung und der Klassenlehrerin ein 
Konzept entwickelt, wie man dem 
Jungen helfen kann. Am Wohnort 
von Frau L konnte eine erfahrene 
Nachhilfelehrerin gefunden wer-
den. Sie wurde in den „Gesamthil-
feplan“  mit einbezogen. (Inhalte 
des Lernstoffes, kindliche Proble-
matik). Der Kinderarzt hat sich ein-
gesetzt, dass der Junge ein spezi-
elles Neurofeedback-Training be-
kommt. Die ersten Behandlungen 
bekommt Frau L auf Rezept, die 
notwendigen weiterführenden Be-
handlungen muss sie selbst bezah-
len. Damit keine wertvolle Zeit ver-
loren ging haben die Nachhilfe und 
die neurologischen Behandlungen 
bereits im Dezember begonnen. 
Bei ihrem Sohn zeichnen sich 
schon deutliche Erfolge ab.  Für ih-
ren Sohn ist  es auch wichtig, dass 
er sich bei Sport und Spiel viel be-
wegt. Die Möglichkeit, ihn in einen 
Sportverein anzumelden, war bis-
her nicht möglich, da Frau L die 
Kosten nicht tragen kann. Auch ist 
es ihr nicht möglich die  fehlenden 
Kosten für  Nachhilfe, die nicht vom 
Sozialamt übernommen werden 
können,   und die Kosten für wei-
terführende notwendige neurologi-
schen Therapiestunden aufzubrin-
gen. Um  eine effektive und nach-
haltige Hilfe  zu erreichen wurde 
Frau L über die Weihnachtsspen-
denaktion der Schwäbischen Zei-
tung finanziell unterstützt. Ihr Sohn 
bekommt die noch fehlenden Kos-
ten für die Nachhilfe bis zum Ende 
des Schuljahres erstattet.  Ergothe-
rapie Kosten können übernommen 
werden, sowie  Sportkleidung und  
einmaliger Vereinsbeitrag.  Frau L  
hat mir  mitgeteilt, dass sie bei ih-
rem Kind schon die ersten Verbes-
serungen sieht und dass sie  auch 
positive  Rückmeldungen von  der 
Schule bekommen hat. Ihr Junge 
fasst wieder Mut zum Lernen, er 
schreibt bereits jetzt bessere Noten  
und er findet sich inzwischen gut in 
seiner neuen Klasse zurecht. Sein 
negatives  Verhalten konnte er 

schon zum großen Teil ablegen. 
Seine Mutter ist überglücklich und 
kann wieder durchatmen. Sie ar-
beitet gut in dem HILFEPLAN mit, 
fördert ihren Sohn auch zuhause. 
Ihr  Junge  hat wieder Freude am 
Leben  und  ist auch wieder gerne 
mit anderen Kindern beim Spielen 
unterwegs.  
   

5. Kooperation und 
    Vernetzung 
 
Im Rahmen der SLB – Einzelfallhil-
fe findet neben der  internen Ver-
netzung eine externe Vernetzung 
mit den unterschiedlichsten Koope-
rationspartnern statt: 
- Kommunales Jobcenter 

- Kreissozialamt 

- Schuldnerberatungsstellen im 

Haus und am Landratsamt 

- Psychologische Beratungsstel-

le  

- Amt für Familie, Kinder und 

Jugend,  Familienhilfe  

- Psychosozialer Förderkreis 

- Betreutes Wohnen 

- Frauenhaus 

- Kliniken 

- Krankenkassen 

- Seniorennetzwerk 

- Tuttlinger Wohnbau 

- Örtliche Pfarrämter und  

- Pfarrämter im  Landkreis 

 

Im Berichtsjahr fand ein gemein-
samer Austausch mit den Mitarbei-
tern des Jugendamtes statt. 
 
Der jährliche Austausch mit den 
Kollegen und Kolleginnen vom So-
zialamt im Caritas-Diakonie-
Centrum hat sich bewährt für eine 
unkomplizierte und optimierte Zu-
sammenarbeit zum Wohle unserer 
Klienten.  
 
 

6.Aktion Schulranzen 
 
Das seit acht  Jahren bewährte 
Schulranzenprojekt  habe ich im 
Berichtsjahr übernommen. In Zu-
sammenarbeit mit der Diakonie, 
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dem Kreissozialamt  und Kinder-
schutzbund in Tuttlingen und Tros-
singen  konnten  67 -  aus Spen-
den finanzierte - neue   Schulran-
zen-Sets   an bedürftige Kinder aus 
dem Landkreis verteilt werden. 
 

7. Öffentlichkeitsarbeit 
 
Die Sozial-und Lebensberatung ist 
durch die Beratungsarbeit als kirch-
licher Auftrag sozialpolitisch und 
gesellschaftlich verankert und an-
erkannt. Auf kommunaler Ebene 
fanden die regelmäßigen Treffen 
des Arbeitskreises Wohnen statt.  
 
Bei den öffentlich wirksamen Ver-
anstaltungen des Caritas-Diakonie-
Centrums  war die SLB eingebun-
den:   
Liga- Armutswoche: „ Es ist Ge-
nug für Alle ! “    
Informationsstand  zu  SGB II  
Leistungen  am Tuttlinger Markt-
platz:  Vorstellung des Hartz IV – 
Regelsatzes  mit Hartzi- Bon - 
Spiel.  
 
Mach Dich stark:  
Informationsveranstaltungsreihe  
an  3 Tuttlinger Kindergärten.   
 „Auskommen mit dem Einkom-
men“ Informationen über staatliche 
Leistungen für Familien.  
Firmlinge  lernen das Caritas-
Diakonie-Centrum   kennen. In die-
sem Rahmen Vorstellung  des SLB 
Grunddienstes.   
 

8. Rückblick/ Ausblick  
 
Das Berichtsjahr war wiederum 
geprägt durch Beratungskontakte 
mit Menschen, die in Armut leben 
oder von Armut bedroht sind. Die 
Betroffenen  wandten sich in ihren 
verschiedensten, oft recht komple-
xen Problemlagen an den Caritas 
Grunddienst  SLB. In diesem Jahr  
wurden  verstärkt  Klienten vom 
Job Center, von Arbeitgebern der 
Klienten,  vom  Frauenhaus  oder 
direkt über Familienhelferinnen 
vermittelt. Einzelne Klienten –
Vermittlungen kamen über Pfar-
rämter zustande.  

Die Schwierigkeiten,  die die Men-
schen beschäftigten waren  in ers-
ter Linie:  
- finanzielle Notlagen  mit allen   
  bekannten Folgeerscheinungen,   
- Partner-/ Erziehungsprobleme,  
- familiäre Probleme   
- psychische  Probleme. 
Die meisten  Klienten suchten  den 
Beratungsdienst erst sehr spät auf, 
als  der Stressfaktor schon sehr 
groß  war. Der Großteil der  Ratsu-
chenden kam  mit diffusen Ängsten 
und Anspannungen, häufig mit 
sehr hohen Schuldenbelastungen, 
die sie alleine nicht mehr bewälti-
gen konnten. In diesen Fällen be-
stand   eine gute Zusammenarbeit 
mit  der Schuldnerberatung im 
Haus, sowie den Schuldnerbera-
tungsstellen  im Landratsamt. Im 
Rahmen der Clearing  Aufgaben 
bestand eine gute Zusammenarbeit 
mit den einzelnen spezialisierten 
Fachdiensten und Kooperations-
partnern    
  
Ein weiteres Problemfeld, das die 
Klienten mitbrachten,  lag  im Be-
reich WOHNEN. Viele unserer Kli-
enten bewohnen Wohnungen in 
sehr maroden Zuständen, nicht sel-
ten auch mit krankmachendem 
Schimmelbefall. Stromleitungen 
sind  veraltet und schlecht verlegt. 
Brandgefahr besteht. Eine Familie 
musste finanziell unterstützt wer-
den, weil ihre Wohnung, verursacht 
durch einen  Kurzschluss, abbrann-
te.   
Nicht selten  wird noch mit strom-
fressenden Boilern das Wasser er-
hitzt, sind die Heizkörper veraltet  
oder defekt. Hinzu kommt eine 
schlechte Isolierung und schlechte, 
undichte  Fenster. Daraus resultie-
ren  hohe monatliche Stromab-
schläge    und enorm hohe Jahres-
nebenkosten-Endabrechnungen, 
die für die Klienten nicht mehr be-
zahlbar sind. Bei SGB II Empfän-
gern übernimmt das Sozialamt dar-
lehensweise die Kosten.  Für die 
Klienten ist es nur eine Teilentlas-
tung:  es bedeutet wiederum einen 
weiteren Einbehalt  bei den Sozial-
leistungsbezügen. Häufig haben 
unsere Klienten  noch andere Dar-

lehen beim Amt, so dass kaum 
mehr genug Geld für das Nötigste  
zum Leben übrig bleibt. 
Besonders betroffen sind Alleiner-
ziehende Mütter mit kleineren Kin-
dern  sowie Geringverdiener mit 
kleinem Einkommen oder mit klei-
ner Rente. Bei einzelnen Klienten, 
war schon eine Stromsperre aufge-
treten. Verhandlungen mit der 
ENBW sind schwierig bzw. ohne 
Erfolg: Hohe Rückzahlungen müs-
sen   gesamt beglichen werden, 
Ratenzahlung, bzw. Teilzahlung ist  
nicht möglich. Hier  konnte über 
Mittel des Franziskusfonds und in 
einem Fall mit einer Spende über 
die Kirchengemeinde geholfen 
werden, dass der Strom wieder zu-
geschaltet wurde.  
Es kamen  Klienten, die in zu teu-
rem Wohnraum wohnen:  z.B. 
Hartz IV  Empfänger, wenn Kinder 
ausgezogen sind oder durch Tod 
ein Familienmitglied wegfiel. Eine 
Klientin ist zu guten Zeiten in eine 
größere Wohnung umgezogen, sie 
wurde arbeitslos und hat jetzt Mü-
he ihre monatliche Miete zu bezah-
len. Neuen billigeren Wohnraum zu 
finden ist extrem schwer. Der 
Wohnungsmarkt in Tuttlingen ist 
sehr schlecht, es gibt so gut, wie 
keinen bezahlbaren Wohnraum 
mehr für Menschen mit geringem 
Einkommen. Häufig verhindert 
auch eine negative SCHUFA-  
Auskunft, dass Menschen eine 
Wohnung finden.  
Hat jemand eine Wohnung gefun-
den, sind   die Mietkautionskosten  
ein Problem. In einzelnen Fällen 
konnte ich mit  Vermietern verhan-
deln, so dass auf Kaution verzich-
tet oder die Kosten reduziert wur-
den. 
Im Berichtsjahr wendeten sich 
auch wieder Frauen an mich, die 
nach Frauenhausaufenthalt in eine 
eigene Wohnung zogen und alleine 
überfordert waren. Die Frauen 
müssen ihren neuen  Hausstand 
einrichten. Die Beihilfe vom Sozial-
amt reicht nicht aus um alle not-
wendigen Einrichtungsgegenstän-
de zu besorgen. Mit Einzelbeihilfen 
konnte den betroffenen Frauen ge-
holfen werden. 
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Es gab auch Fälle, bei denen Sozi-
alhilfeleistungen sanktioniert 
wurden. Dies wird von den Be-
troffenen  häufig als stigmatisie-
rend erlebt. Meist wollen die Klien-
ten arbeiten und ihren Lebensun-
terhalt selbst bestreiten. Dass es 
nicht gelingt liegt oft an den Um-
ständen: keine passgenauen An-
gebote,  nicht     selten liegen bei 
den Klienten  psychische oder ge-
sundheitliche Einschränkungen 
vor. Diese Einschnitte, die mit 
Sanktionen in das Existenzmini-
mum verbunden,  sind treffen die 
Betroffenen sehr hart. Mit Überbrü-
ckungshilfen, teils auch mit Tafel-
ladengutscheinen und Individu-
albeihilfen  wurde unterstützt.   
 
Auch in diesem Jahr gab es wieder 
Anfragen von EU –Bürgern, die 
noch keine Arbeit gefunden haben 
und keinen Anspruch auf Sozial-
leistungen haben. Dies stellte   die 
SLB vor große  Herausforderungen  
Es konnte nur in einzelnen Fällen - 
in Zusammenarbeit mit der Kir-
chengemeinde -mit einer Zukunfts-
perspektive- geholfen werden. 
Flüchtlinge und Asylbewerber wer-
den vom Caritas-Diakonie-Centrum 
in die verschiedenen Projekte so 
oft es möglich ist einbezogen z.B. 
Buntgut, Cafe Kännchen nieder-
schwellige Sprachkurse.  
 

Ausblick 
Einzelfallhilfe wird in gewohnter 
Weise weitergeführt. Durch die ge-
setzlichen Änderungen  des SGB II  
wird sich die Beratungsarbeit  er-
schweren: Die Sanktionsbedingun-
gen  haben sich verschärft,  für 
Wohnungssuchende im ALG II Be-
zug gibt es neue Hürden zu bewäl-
tigen.   
Insgesamt ist die Wohnungsmarkt-
situation im Landkreis Tuttlingen 
sehr schlecht. Durch den Arbeits-
kreis Wohnen wird weiterhin ver-
sucht Einfluss  zu nehmen: z.B. 
Akquirieren von bestehenden lee-
ren Wohnräumen. Im Arbeitskreis 
Wohnen besteht eine enge Zu-
sammenarbeit mit der Tuttlinger 
Wohnbau.  
Das von mir übernommene Schul-
ranzenprojekt wird weitergeführt.   

 
Die seit den  Vorjahren  gute Zu-
sammenarbeit mit den Kooperati-
onspartnern wird weiter bestehen.    
 
Das Treffen mit den Kolleginnen 
vom Sozialamt hat sich bewährt 
und wird auch im neuen Jahr statt-
finden.  
 
 

9.Fachliche Weiterqua-
lifizierung  
 
LIGA Fachtag :    SGB II  Rechts-
vereinfachung  , die neue Rechts-
lage ab 01.08.2016 
 
Intern: Regelmäßige Dienst und 
Hausbesprechungen   
 
Fachaustausch und Weiterentwick-
lung von SLB  im regionalen SLB 
–Team  
 

 

 

10.  Statistische Angaben 
 

 2016 2015 

Klienten 127 127 
Beratungsgespräche 
/Kurzkontakte 
/tel.Ber 

361 329 

Online beratung 4 6 
Hausbesuche  4 4 
   
Beihilfen   
Individuaalhilfe  ------ 55 
Franziskusfond  19 23 
Externe Beihilfen   
Pfarrämter TUT 5 9 
-aus Landkreis  1 ------- 
Schwäbische Zeitung  3 3 
Italienische Ge-
meinde  

_____ 1 

Efingerstiftung  1 2 
Guldenstiftung  42 4 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Folgende Seite/n:  statistische Angaben                       

Grafik1 Altersstruktur  

Grafik2 Migrationshintergrund 

Grafik3 Erwerbsstatus  

Grafik4 Lebenssituation  

Grafik 4 Wohnort  

 

 

 

 

 

 

 

 

Tuttlingen, den 13.02.2016  

Eva-Maria Sorg  

Sozial-und Lebensberatung 



 

 

Grafik1                                    

Altersstruktur 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grafik2  

Migrationshintergrund  
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Migrationshintergrund  
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Grafik 3 

Erwerbsstatus  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grafik 4  

Lebenssituation  

 

  

 

 
 

 

 



Wohnort  

                                          Anzahl                                        

Gosheim                                             2 

Tuttlingen                                          83 

Böttingen                                            1 

Dürbheim                                            1 

Fridingen                                            1 

Mühlheim                                            3 

Neuhausen ob Eck                                             1 

Rietheim- Weilheim                                             1 

Emmingen- Liptingen                                             2 

Frittlingen                                            2 

Seitingen-Oberflacht                                             3 

Wehingen                                            1 

Worndorf                                            2 

Wurmlingen                                            2 

Möhringen                                            3 

Trossingen                                             3 

Spaichingen                                            8 

Nendingen                                            4 
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